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Der «Flammengott» und seine Chefin
Erstwar sieLehrerin, jetzt führtMartinaGerster dieHärtereiGerster inEgerkingen.Wie sie vomVater übernahmundwas sie andersmacht.

Sébastian Lavoyer

Draussengiesst es inStrömen,dochPa-
trick Rütti perlt der Schweiss auf der
Stirn. Hier in Halle 2 ist sein Revier,
steht er an der Flammhärteanlage, ist
er in seinemElement.Rütti ist einerder
Spezialisten, die für dieHärterei Gers-
ter die oft tonnenschwerenMetallbau-
teile an diesemGerät, einer Eigenent-
wicklung des Egerkinger Familien-
unternehmens, bearbeiten. Teile für
den Schwermaschinenbau, die Schiff-
fahrt, Seilbahnen.

Rütti nennen sie «Flammengott»,
wie Susanne Günnel, Leiterin Quali-
tätssicherung, schmunzelnd sagt.
Wennesernstwird,beioftZehntausen-
denvonFranken teuren,mehrereTon-
nen schwerenMetallteilen, dann ist er
amHebel. Martina Gerster, das merkt
man beimRundgang durch dasUnter-
nehmen sofort, legt grossen Wert auf
dieExpertise ihrerMitarbeitenden. Sie
sagt: «Wir haben ein tolles Team. Die
Verantwortung ist auf uns alle verteilt,
ohne sie ginge es nicht.»

Dass sie dereinst das Geschäft von
ihremVaterübernehmenwürde,darauf
hat vorerstnichtshingedeutet.«Ichwar
sehr vielseitig interessiert, darum ent-
schied ich mich für das Lehrersemi-
nar», erzählt sie. Biologie, Geografie,
Physik – gerade die Naturwissenschaf-
tenhabenes ihr angetan.Zudemweiss
sie, dass sie nach dem Semi auch stu-
dieren könnte. Das gibt denAusschlag
für die Lehrerausbildung. Danach
unterrichtet sie, 5. Klasse, Stadt Bern.

«Ich habe sehr gerne Schule gege-
ben, aberwolltedanndochnochetwas
anderes», erinnert sichGerster.Undda
war ja das Unternehmen ihres Vaters.
Als Kind war es auch eine Art Vergnü-
gungspark für sie und ihre Schwester.
Am Empfang gab es oft Täfeli für die
Mädchen, in den grossen, damals teil-
weise leerenHallen tobten sie sich auf
ihren Rollschuhen aus. Zugleich spür-
ten sie es am Familientisch, wenn den
Vater Sorgen plagten, littenmit.

InsgemachteNestsetzen?Nein,sie
wolltesicherstbeweisen
«IchhattenieDruck, aber irgendwann
begann es mich mehr undmehr zu in-
teressieren,wasdaeigentlichalles pas-
siert», erzählt die heute 40-Jährige.
Nachvier JahrenUnterricht beginnt sie
ein BWL-Studium, Schwerpunkt Mar-
keting undKommunikation.Während
sieberufsbegleitend ihrenMBAmacht,
nimmt siemit 28 JahrenEinsitz imVer-
waltungsrat derHärterei ihres Vaters.

Das InteresseamUnternehmertum
wächst, die Gespräche mit dem Vater
vertiefen sich.Und irgendwannkommt
dann – auch wegen gesundheitlicher
Probleme des Vaters – doch die Frage:
Wasgeschiehtmit demUnternehmen?
Behalten oder verkaufen?Das Interes-
se ist da, aber noch fehlt etwas. Siewill
zuerst mehr vom Business wissen,
machtdeshalbanderRuhr-Universität
Bochum ein Grundlagen-Studium der
Stahlkunde. Noch während sie an
ihremMBA arbeitet und später für die
Ammann Group in Langenthal an de-
ren Niederlassung in England neun
MonateProjekte leitet. Eswar ihrwich-
tig, sich zuerst ausserhalbdesgemach-
ten Nestes beweisen zu können, mehr
zu lernen über das Härten, dieMetall-
kunde, Führung.MitMännern zusam-
menzuarbeiten, denn die Härterei ist
noch immer starkmännlich geprägt.

DasUnternehmenwirdvorüberge-
hendnicht voneinemFamilienmitglied
geleitet, ehe Martina Gerster 2015 ins
Familienunternehmenzurückkehrt. Sie
war bei Ammann in der Zwischenzeit

zurMarketingkommunikationsleiterin
aufgestiegenund fühlte sichbereit. Ei-
niges hat sich geändert seither. Ihr Va-
ter war ein Patron, führte das Unter-
nehmengemeinsammitweiteren sehr
starken Persönlichkeiten. Die Hierar-

chien sindflacher geworden,dasTeam
steht über dem Individuum.

Auch bei den Abläufen hat sich ei-
niges geändert. «Ich habe zuerst ein-
mal ein Controlling aufgebaut. Mein
Vater brauchte das nicht, er hatte das
imGespürundkonnteanhandderLast-
wagen, die kamen und gingen, sagen,
woundungefährwie vielGeldwir ver-
dienen», erzählt Gerster. Das funktio-
niere heute nicht mehr, so könne man
kein Unternehmen steuern. Die Be-
wunderung für ihrenVater schwingt in
ihrenWorten jedoch klarmit.

Am Kerngeschäft hat sich indes
nicht viel verändert. «Das Härten ist
einVeredelungsschritt, eineDienstleis-
tung, diemacht, dass diemetallischen
Teile länger halten, wenn sie dann im
Einsatz, respektiveverbaut sind. Siege-
hörennicht uns, sondernunserenKun-
den», erklärtGerster.Ungefähr60Pro-
zent der Teile kommen aus dem Ma-
schinenbau, je 15 Prozent aus dem
Automobilsektor sowie aus der Luft-
und Raumfahrt und zu guter Letzt 10

Prozent aus der Medtech-Branche. In
Egerkingenhärten siebis zu 10Tonnen
schwereHubkurven fürdenSchwerma-
schinenbau genauso wie Kleinstteile
aus Edelstahl für die Uhrenindustrie.

Stangenwarewird immerseltener,
dasGeschäft immerkomplexer
90 Prozent aller Teile, die sie bearbei-
ten, kriegt man später nicht einmal zu
Gesicht, sagt Gerster. Sie sind irgend-
wodrin verbaut.Aber ihr ist eswichtig,
dass ihre Mitarbeitenden wissen, was
fürTeile siebearbeiten.«Ich sage ihnen
immer, sie sollen ihreVorgesetzten fra-
gen, wenn sie es nicht wissen. Es ist
doch spannend,wennmanweiss, dass
man gerade einen Beitrag für einen
Bagger geleistet hat. Oder für Opera-
tionsinstrumente. Dann weiss man,
wofürman arbeitet», begründet sie.

Im Kerngeschäft ist das Unterneh-
men in den letzten Jahren nicht mehr
gewachsen. Die Komplexität ist so
schonhochgenug.Rund 110Mitarbei-
tende, 100 Anlagen, auf denen Teile

veredelt werden. Etliche davon sind
Eigenentwicklungen. Stangenware ist
seltener geworden, dieMargen sind in
diesem Bereich geschrumpft. Interes-
santer sind Spezialaufträge. Aufträge,
dieExpertise verlangen.«Keinanderer
Wärmebehandler kann eine so breite
Palette aneinemeinzigenStandort an-
bietenwiewir», sagt Gerster.

Das ist esdennauch,was sie fürdie
Zukunft zuversichtlich stimmt. Das
Wissen ihrer Mitarbeitenden, die Ex-
pertise. Trotz eines aufgrund von Co-
rona schwierigen vergangenen Jahres,
indemderUmsatzumrund20Prozent
zurückging. «Jedes Verfahren braucht
einen Spezialisten.Wir werden oft an-
gefragt, wenn es um Innovation geht,
Tests oder Versuche», erzählt sie. Im-
mer häufiger kann sie ihre Leute auch
zu anderen Betriebshärtereien schi-
cken. Um deren Öfen zu kalibrieren,
umbei einerbesondersheiklenCharge
einen Gerster-Experten vor Ort zu ha-
ben. Zum Beispiel einen wie Patrick
Rütti. Einen Flammengott.

Patrick Rütti nennen sie «Flammengott». Martina Gerster betont immer wieder, dass ihr Unternehmen von der Expertise der Mitarbeitenden lebe. Bilder: Bruno Kissling

In den Vakuumöfen werden beispielsweise Operationsinstrumente gehärtet. Die Laserhärteanlage ermöglicht hochpräzises Härten.

«90Prozentder
Teile, diewir
bearbeiten, sieht
mannie,weil sie
irgendwodrin
verbautwerden.»
MartinaGerster
Vorsitzende derGeschäftsleitung der
Härterei Gerster AG


